China und die Mächte. 

Die Geſandten d üben 
joeben wieder rs 2 in Peking 9 
telgägen auf der Hut find. Sie haben den cine⸗ 


ſiſchen Friedensbev — 
mitgetheilt, ollmüchtigten auf deren letz 8 


endlichen 
Nüumung des Landes herdeizuführen. 


Rigun 
— — leßt angeſtrebt. Diejenigen Müchte 
Er Ser 1 e Räumung des Landes am meiſten 
die Joderhe legt, jollten daher Alles aufbieten, daß 
0 erhöhung baldigſt einmüthig bewilligt werde. 
richtet 1 em „Berl. Lok.⸗Anz.“ aus Peking be⸗ 
bie deut rd, defürchte der chineſiſche Prinz Tſchung 
türkon che Oeſandtſchaft, woſelbſt er einem Mili⸗ 
daß zert bewohnte. Dies läßt darauf jchliehen, 
ſeine Wahl für die Führung der Sühnemiſſion 
nach Berlin zu Stande kommen wird, obwohl ſeine 
Entſendung der deutſchen Reglerung wahrſcheinlich 
erſt dann genehm ſein wird, wenn China auch alle 
anderen Forderungen der Mächte erfüllt hat. — 
Es iſt behauptet worden, daß den Truppen der 
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reihe der Thiere und Pflanzen weiter nach unten, 
jo kommen wir bald zu Weichöpfen, denen die 
Külte laum oder überhaupt nicht mehr etwas anhat. 

Am meiſten bekanntlich iſt die Widerſtands⸗ 
fähigkeit mancher Fiſcharten gegen Kälte. Schleien, 
Karpfen und Nale wühlen ſich während des Winters 
in den Telchſchlamm ein und vermögen in einem 
halb bewußtloſen Zuſtande lange bei einer Tempe⸗ 
ratur von Null Grad und ſogar ein wenig darunter 
zu verharren, ohne zu Grunde zu gehen. Ihre 
Lebensfühigkeit ift jo groß, daß man fie ſogar in 
ſeſtgefrorenem Zustande verſenden kann und daß 
fie troßdem ins Leben zurücklehren, falls man die 
Vorficht beobachtet, ſie nicht plötzlich zu erwärmen, 
ſondern in eiskaltem Waſſer aufthauen ſeine volle 
frühere Lebendigkeit wiedererreichte. ü 

Aehnlich verhalten ſich viele unſerer Amphibien 
und Reptilien, deren Energie umſomehr erlahmt, 
je tiefer die Temperatur ſinkt, bis ſie in einen Zu⸗ 
ſtand von Lethargie verfinken, bei welchem ihre 
Blutwärme unter Null Grad fallen kann. Laub⸗ 
fröſche und Kröten vermögen z. B. eine Tempe⸗ 
ratur bis zu 5 Grad Kälte auszuhalten, wobei ihre 
Eigentemperatur auf 2 Grad unter Null finkt. 
Werden ſie jedoch längere Zeit einer noch größeren 
Kälte ausgeſetzt, jo wird ihnen dieſe verhängniß⸗ 
voll, und der Winterſchläfer dämmert bewußtlos in 
jenes Reich hinüber, aus welchem es keine Wieder⸗ 
kehr mehr glebt. 

Auch unter den Angehörigen der Inſektenwelt 
befinden fich viele, welche der Kälte den größten 
Man ſollte glauben, daß 
dieſe winzigen Körperchen von Schmetterlingen, 
Käfern, Bienen, welche ſchon binnen wenigen Mi⸗ 
nuten bis zur Temperatur ihrer Umgebung durchs 
kültet werden, jo bald fie frei überwintern, hoff⸗ 
nungslos zu Grunde gehen müßten. Dies iſt 
jedoch keineswegs der Fall; ſondern ſie überſtehen 
die größte Kälte, im Eizuſtande oder als Larve 
oder als Puppe oder als vollentwickeltes Geſchlechts⸗ 
thier entweder vollkommen frei an Mauern, Zäunen, 
Bäumen und dergl. hängend, oder in dünnen Ge⸗ 
ſpinſten auf Weiten oder dem Erdboden ruhend, 
und manche unſerer einheimiſchen Raupen, deren 
waſſerreichem Körper man gar keine Widerſtands⸗ 
kraft gegen die Kälte zuzutrauen glaubt, verbringen 
den Winter, indem ſie ſich einzeln oder in großen 
Gruppen an die Oberfläche von Baumzweigen an⸗ 
ſchmiegen. Sie gefrieren dabei jo feſt, daß man 
fie in ſplitternde Stücke brechen kann, erleiden aber 
durch die Kälte ſelbſt keinen Schaden. Daſſelbe 
gilt auch von vielen Schneckenarten, welche fich an 
ſchueefreien Felswünden zur Ueberwinterung ans 
heften oder, wenn ſie auf dem Erdboden bleiben, 
ihre Gehäuſe mit einem Kalkdeckel verſchließen, ehe 
fie ſich einem vielmonatlichen Winterſchlaf hingeben, 
währenddeſſen Athmung und Herzthüätigkeit zwar 
auf einen Mindeſtbetrag ſinken, aber nie völlig 
ſtill ſtehen. 

Im Meere herrſcht bei der Temperatur des 
zefrierenden Süßwaſſers noch reges Leben. Be⸗ 
kanntlich gefriert das Meerwaſſer dank ſeinem ber 
deutenden Salzgehalt erſt bei mehreren Graden 
unter Null und bei dieſen eiſigen Temperaturen, 
welche in den unterſten Bezirken der Tiefſee auf 
Strecken von oft vielen hundert Meilen herrſchten, 
zebeiht eine Thierwelt, welche zwar nicht übe reich 
an Arten, aber um jo zahlreicher an Exemplaren iſt. 

Die Thatſache, daß ſalzhaltige Flüſſigkeiten noch 
nicht bei Rull Grad gefrieren, giebt uns die Löſung 
des Räthſels, wie jo viele Landthiere und Pflan⸗ 
zen ohne beſonderen Schutz den harten Winter 
überſtehen können. Das Blut iſt nämlich zum 
weitaus größten Theile auch nichts Anderes als 
Waſſer, in welchem Eiweißkörper und Salze gelbſt 
find, und bedarf, um zu gefrieren, einer ſehr be⸗ 
deutenden Abkühlung bis zu — 10 Grad und mehr, 
ehe in demſelben unter Abſcheidung der Salze die 
Eisbildung beginnt. Bei müßigen Kültegraden 
bleibt es daher in flüſſigem Zustande und geſtattet 
dem Heczen die Fortſezung ſeiner Thätigleit. Hier⸗ 
zu kommt noch ein zweiter dat Leben erhaltender 
Umſtand, der in dem Naturgeſetze begründet iſt, 
daß Flaͤſſigkeiten in ſehr feinen Röhren, die man 
wiſſenſchaftlich als Kapillaren bezeichnet, überhaupt 
nur ſchwer gefrieren. Da nun in kleinen Thier⸗ 
körpern die meiſten Blut⸗ und Lymphgefäße nicht 
über die Dimenſionen der Kapillarröhren hinaus⸗ 
gehen, kommt es im Innern des Organismus nicht 
leicht zur Eisbildung und die Zirkulation der Säfte 
nimmt ungeftört ihren Fortgang. 

Noch tiefer ſtehenden Thieren, deren Körper⸗ 
füfte nicht durch ein Herz getrieben werden, ſon⸗ 
dern ſich in pulſtrenden Gefüßen bewegen, gereicht 
auch der Stillſtand des Blutes in dieſen Gefäßen 
nicht von vornherein zum Verderden. Erſt wenn 
innerhalb der Zellwände die Eisbildung beginnt, 
tödtet fie das lebende Protoplasma; denn das im 
Augenblick des Gefrierens ſich „gewaltſan aus⸗ 
dehnende Eis, welches im Stande iſt, mächtige 
Felſen zu ſpreugen, in deren Spalten es einge 
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ſchloſſen iſt, zerreißt natürlich ſämmtliche Proto⸗ 
plasmafäden des Zellleibes und zerſtört damit die 
Grundlage des kunſtvollen Körpergebäudes. 

Dieſer Fall müßte namentlich häufig bei den 
größten Vertretern der Pflanzenwelt, den Bäumen, 
eintreten, welche ziemlich ſchutzlos in die kalte Win⸗ 
terluft hineinragen, wenn die Natur ihnen nicht 
die Fähigkeit verliehen hätte, ſich vor Beginn des 
Winters ihres gefährlichen Waſſergehaltes zu ent⸗ 
ledigen. Während im Frühjahr, um nur ein Bei⸗ 
ſpiel anzuführen, in den Gefüßen des Weinſtockes 
der Saft mit einer Kraft vorwärts getrieben wird, 
welche den in der Schenkelarterie eines Pferdes 
herrſchenden Druck um das Fünffache überſteigt, 
ſchwindet der Saft gegen Eintritt der Winterszeit; 
das Zellprotoplasma ſcheidet den größten Theil 
ſeines Waſſers aus, welches durch die Wurzeln in 
den Erdboden entweicht; der zurückbleibende Zell⸗ 
inhalt hingegen erfährt eine chemiſche Metamor⸗ 
phoſe, indem ſich der zuckerhaltige Saft in ſchnee⸗ 
weiße glänzende Körnchen Stärkemehl umwandelt, 
denen gegenüber die Kälte machtlos iſt. 

Am unempfindlichſten gegen Kälte find Pflanzen⸗ 
keime und leider auch das Bakteriengeſindel, welches 
ſelbſt bei wochenlanger Gefangenſchaft in hartge⸗ 
frorenem Eiſe nicht untergeht. Dies hat inſofern 
eine nicht zu unterſchützende praktiſche Bedeutung, 
als immer noch trotz aller Abmahnungen und 
Warnungen große Mengen verdüchtigen Natureiſes 
zu Speiſezwecken verwendet werden. Iſt dieſes 
Eis nun aus Tümpeln, Teichen und Waſſerläufen 
entnommen, in welche menſchliche Exkremente ge⸗ 
langt ſind, ſo iſt es in hohem Grade geeignet, 
bei Perſonen, welche es genießen, Abdominaltyphus 
hervorzurufen, den auch der Kaiſer von Rußland 
durch Genuß verunreinigten Speiſeeiſes erworden 
haben ſoll. 

Die Technologie, welche in der Kunſt der 
Kälteerzeugung in den letzten Jahren außerordent⸗ 
liche Fortſchritte gemacht hat, ſetzt uns in die 
Lage, die ungeheure Kälte von 259 Grad zu er⸗ 
zeugen, welche nicht mehr weit entfernt iſt von dem 
theoretiſchen, bei — 278 Grad liegenden Null⸗ 
punkt, unter den herunter eine weitere Abkühlung 
nicht mehr möglich iſt und bei welchem jede Be⸗ 
wegung der Moleküle und jeder chemiſche Proceß 
ſtilſteht. Als man nun eine Reihe der giſtigſten 
Bakterien immer höheren Kültegraden unterwarf, 
gelangte man zu höchſt unerwarteten Ergebniſſen. 
Die Fortpflanzung dieſer Kleinlebeweſen ſtand 
natürlich, wie nicht anders möglich war, gänzlich 
ſtill; dagegen hatten faſt ſämmtliche Bakterien⸗ 
kolonlen, welche durch 8 Stunden lang einer Kälte 
von 80 Grad ausgeſetzt geweſen waren, ihre volle 
Giftigkeit bewahrt. Bei 24ſtündigem Aufenthalt 
in einer Temperatur von 110 bis 120 Grad 
Kälte hatten ſie ebenfalls an Lebensfähigkeit nichts 
eingebüßt. Nur ihre Giftwirkung, welche durch 
Impfverſuche an Thiere kontrollirt wurde, ſchien 
nachgelaſſen zu haben, erreichte jedoch nach einigen 
Generationen wieder die alte Höhe. 

Noch erjtaunlicher waren die Reſultate bei 
Pflanzenſamen, welche man, unter Verwendung 
von flüſſiger Luft, durch 110 Stunden der Ein⸗ 
wirkung einer Kälte von etwa 190 Grad über⸗ 
ließ, wobei feſtgeſtellt wurde, daß die Sämereien 
von Grüäſern, Schirmblüthlern u. ſ. w. nicht das 
geringſte eingebüßt hatten. Als es nun endlich 
Dewar gelungen war, jelbit den Waſſerſtoff zu 
verflüſſigen, lag es nahe, die Keimkraft der 
Pflanzenſamen auch bei der obengenannten un⸗ 
geheuren Kälte von 259 Grad zu prüfen, was 
von Brown und Escombe auch in Dewars Labo⸗ 
ratorium auch an den Samen von Weizen, Gerſte, 
Senf, Erbſen, Kürbis und Moſchuskraut aus⸗ 
geführt worden iſt. Die in Stannlol gewickelten 
Samenkörner wurden in einem Gasröhrchen eine 
halbe Stunde lang der genannten Temperatur 
ausgelegt. Als man die Sämereien ſodann aus⸗ 
ſäte, gingen ſie tadellos auf und zeigten auch in 
der ſpäteren Entwickelung keinerlei Störungen. 
Man ſchritt nun noch zu einem zweiten Egperiment, 
indem man Samenkörner während 6 Stunden 
direktt ohne Schuß hülle in flüſſigen Waſſerſtoff 
hineinlegte, an welchem ſie ſich vollſaugen konnten, 
ſodaß die furchtbare Kälte unbedingt die Körner 
durchdringen mußte. Wäre Kälte überhaupt 
abſolut im Stande zu tödten, ſo hätte dies hier 
der Fall ſein müſſen; dies war jedoch keineswegs 
der Fall, denn die Sämereien leimten nach der 
Aus ſaat auf das Prüchtigſte. 

Dieſe bisher unerhörte Thatſache wirft auf 
das Lebensräthſel ein ganz neues Licht, inſofern 
auß ihr der Schluß abgeleitet werden muß, daß 
der Chemismus des lebenden Zellprotoplasmas 
auf den unterſten Stufen der organiſchen Welt 
durch Kälte überhaupt nicht aus dem Gleichgewicht 
gebracht werden kann. Da ferner ein Fall von 
Urzeugung, d. h. Entſtehung eines lebenden Weſens 
aus anorganiſchen Subſtanzen bisher noch nirgends 
beobachtet worden iſt, darf man nach den eben 
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angeführten Verſuchen auch die Möglichkeit nicht 
von der Hand weiſen, daß das organiſche Leben 
vieleicht überhaupt nicht von ſelbſt auf der Erde 
entſtanden iſt, ſondern daß die erſten Lebenskeime 
vielleicht von irgend einem fremden Sterne her, 
indem ſie einen Meteoriten als Vehikel benutzten, 
zu unſerer Erde durch den Weltraum herüber⸗ 
gereiſt find, deſſen Külte ihr Daſein nicht beein⸗ 
trächtigen konnte. Der thatſüchliche Nachweis 
dieſer Möglichkeit wäre ein großer Triumph für 
die moniſtiſche Weltanſchauung. Durch die Spek⸗ 
tral⸗Analyſe wiſſen wir, daß die entfernteften 
Sterne aus denſelben Stoffen zuſammengeſetzt ſind 
wie unſere Erde. Gelänge es nun, auch die Ein⸗ 
heit des Lebens in der weiten Welt nachzuwelſen, 
ſo müßten unſere Anſchauungen über das Lebens⸗ 
rüthſel in der That eine bedeutende Modifikation 
in dem Sinne erfahren, daß das Lebensrüthſel als 
eine außerordentlich komplizirte chemiſche Formel 
aufzufaſſen wäre. 


Aus der Provinz. 


* Culm, 22. Januar. Der Kalſer hat 
an 15 der beſten Schützen jeder einzelnen 
Kompagnie des hiefigen Pomm. Jäger⸗Btls. Nr. 2 
ein von Profeſſor Doepler hergeſtelltes „Kunſtblatt 
zum Andenken an das 200jährige Beſtehen der 
Krone Preußens“ verliehen. — Eine Probe⸗ 
mobilmachung fand geſtern beim hiefigen 
Jägerbataillon und der Mazimgeſchütz⸗ Abtheilung 
ſtatt. In 18 Minuten waren die Maximgeſchütze 
zum Abrücken fertig. In dem Gelände Plutowo⸗ 
Unislaw begann eine größere Gefechtsübung, von 
der das Bataillon erſt Abends zurückkehrte. — 
Wie mitgetheilt, erfror in der Neujahrsnacht 
der 24 jährige Sohn des Mühlenbefiger Sell vor 
dem Elternhauſe. Die Angelegenheit wird ein 
gerichtliches Nachſpiel haben. — Dem Culmer 
Zweigverein der Guſtav⸗Adolf⸗ Stiftung 
ſind im vergangenen Vereinsjahr 404 Gemeinde⸗ 
mitglieder neu beigetreten, ſo daß der Verein 
jetzt 1435 Mitglieder zählt. Die Geſammt⸗ 
einnahme betrug 1902 Mk., die Ausgabe 940 Mk. 
Es wurden bewilligt, dem Hauptverein Danzig 
600 Mk., ferner an Liebesgaben der Gemeinde 
Villiſaß 50 Mk., der Gemeinde Liſſewo 120 Mk., 
Piasken 50 Mk., für Anſchaffung eines Harmo⸗ 
niums im Dorfe Klammer, Kreis Culm 50 Mk., 
der bedürftigſten Gemeinde Weſtpreußens 50 Mk. 
und für die „Los von Rom“⸗ Bewegung 28 Mk. 
Beſonderes Vermögen befitzt der Verein nicht. 

» Danzig, 28. Januar. Ein mähtiges 
Schadenfeuer war geſtern Abend in dem 
ſtattlichen maſſiven Gebäude des Heiligen Leich⸗ 
nams Hoſpitals am Olivaerthor entſtanden, das 
auf eine Reihe von Jahren an die Königliche 
Eiſenbahn⸗ Direktion verpachtet iſt 
und in welchem ſich deren ſämmtliche Bureau 
befinden. Entſtanden war das Feuer in dem 
hohen Dachgeſchoß und es hatte hier ſio ſchnell um 
ſich gegriffen, daß das ganze Gebäude einem 
Flammenmeere glich. Polizeibeamte beorderten 
ſofort die Fenerwehr, die in wenigen Minuten an 
der Brandſtelle erſchien — zuerſt mit einem, dann 
mit den beiden anderen Zügen und ihren drei 
Dampfſpritzen. Unausgeſetzt wurde demnüchſt aus 
ſämmtlichen unſerer Feuerwehr zu Gebote ſtehenden 
Löſchapparaten Waſſer gegeben, da jedoch der 
Branddirektor einſah, daß das Feuer bei ber 
koloſſalen Höhe des Gebäudes nicht jo leicht zu 
bewältigen war und um weitere Gefahr zu ver⸗ 
hüten, erbat er auch noch die Dampfiprige der 
kalſerl. Werft, die denn auch bereltwillig gewährt 
wurde. Die Hitze, die das gewaltige Feuer aus⸗ 
ſtrömte, war eine enorme. Als ungeheure Waſſer⸗ 
maſſen in das verheerende Element geſchleudert 
wurden, ließ das Feuer allmählich nach, einzelne 
der hübſchen Giebel, ſowie mehrere Schornſteine 
krachten in ſich zuſammen, wührend an anderen 
Stellen wieder von Neuem Flammen aufloderten. 
Gegen 9 Uhr ſah man von dem ganzen Dachſtuhl 
nur noch angekohlte Theile des Gerippes. In 
den inneren Räumen des Dachgeſchoſſes ſollen 
reponirte Aktien aufge speichert geweſen ſein, und 
fi Zeichenzimmer befunden haben, die mit ihrem 
Inhalt an Zeichnungen ſelbſtverſtändlich alle ein 
Raub der Flammen geworden find. Um 10 Uhr 
war jede weitere Gefahr befeitigt. Das Dach⸗ 
geſchoß if ausgebrannt, die darunter liegenden 
Raume find durch Waſſer ſtark beſchädigt. — 
Leider ſind bei dem Brande z wei Feuer ⸗ 
wehrleute durch einen einſtürzenden Schorn⸗ 
ſtein erſchlagen worden. 

„Konitz, 22. Januar. Mit einem im Eiſen⸗ 
bahnwagen ausgeführten Taſchendiebſtahle 
hatte ſich heute die hieſige Strafkammer zu be⸗ 
ſchüftigen. Am 21. Juli v. Is. war der Kauf⸗ 
mann Mendel Spürow aus Antwerpen auf der 
Fahrt von Dirſchau nach Schneidemühl eingeſchla⸗ 
fen. Bei ſeinem Erwachen vermißte derſelbe eine 


ſilberne Taſchenuhr und ein Portemonnaie, enthal- 
tend 60 Mark, 2 Funfundzwanzig = Rubelſcheine, 
4 Rubelſcheine, 1 Silberrubel und andere Gegen⸗ 
Hände. Als Dieb wurde ein gewiſſer Johann 
Czarnetzki ermittelt. Bevor jedoch auf Bahnhof 
Schneidemühl zur Leibesviſitation geſchritten wer⸗ 
den konnte, hatte der Dieb es verſtanden, ſeine 
Beute dem Eigenthümer Franz Czarnetzkti aus 
Laskowitz zu übergeben, welcher es wiederum vor⸗ 
zog, das geitehlene Gut der auf dem Bahnſteig 
promenivenden Wirthſchafterin Martha Sablewski 
aus Nitolaiken (einer Mitreiſenden) auf kurze Zeit 
zur Aufbewahrung zu übergeben. Letztere will von 
dem vorgekommenen Diebftahle durchaus nichts 
wiſſen. Dieſelbe wurde aber der Begünſtigung 
für ſchuldig befunden und mit einem Monat Ge⸗ 
fängniß beſtraft. Franz Czarnetzkt erhielt wegen 
Begünſtigung zwei Monate Gefängniß. 
— en num nee 


Bermilchtes. 

Schloß Osborne, der Winterſitß der 
Königin Victoria, iſt Eigenthum der Herrſcherin 
auf der ſchönen Inſel Wight. Eine Fläche von 
5000 Morgen gehört zum Schloſſe Osborne. Der 
Prinz-Gemahl hat ſ. 3. dieſes prächtige Beſitzthum 
für ſeine junge Gemahlin erworben, und dle Königin 


hat es oft genug ausgeſprochen und nie dergeſchrieben, 


daß ſie mit ihrem Gatten auf dieſer kleinen Inſel 
an der Südküſte Euglands die herrlichſte Zeit ihres 
Lebens verbracht habe. Nach und nach wurde das 
Gut Osborne durch Ankäufe abgerundet und zu 
feiner jetzigen Ausdehnung gebracht. Terraſſen und 
Gärten find im italieniſchen Stile gehalten und 
geben dem gefälligen, aber einfachen Bau des 
Schloſſes eine prächtige Umrahmung. Ju dem 
wunderbaren Klima der Inſel gedeihen ſogar Palmen 
auf das beſte und brauchen nicht einmal in den 
Wintermonaten in Glashäuſern untergebracht zu 
werden, und ſo vereinigt ſich alles, um die ganze 
Inſel, insbeſondere aber die königliche Beſitzung 
Osborne, zu einem wahren Paradiefe zu geſtalten. 


Eine Erbſchaft von 228 Millionen. 
Das engliſche Konſulat in Philippopel ſucht die 
Erben einer nicht weniger als 328 Millionen 
Franken betragenden Erbſchaft. Vor vielen Jahren 
wanderte ein gewiſſer Mandradijew aus Philippopel 
nach Indien aus und erwarb dort ein großes Ver⸗ 
mögen. Vor ſeinem Tode vermachte er es ſeinen 
Philippopeler Verwandten, jedoch mit der Beſtim⸗ 
mung, daß erſt nach Ablauf von fünfzig Jahren 
nach denſelben geforſcht werde. Die Ebſchaft iſt 
mittlerweile durch Verzinſung zu der rieſigen Summe 
von 328 Millionen angewachſen. Zu den Erbbe⸗ 
rechtigten gehören viele angeſehene Philippopeler 
Familien. 

Eine niedliche Ceſchichte wird 
nachträglich von der Krönungsparade in Straß⸗ 
burg i. E. erzählt. Beim Abſchreiten der Front 
des Veteranenvereins hielt ein Elſäſſer den 
kommandirenden General, zum Entſetzen des Vor⸗ 
ſizenden des Vereins, mit den Worten zurück: 
„Herr General, ich hätt' Euch noch ebbs zu ſage, 
ich bin e Elſäſſer, aber ich bin zufridde, wie es 
iſch. Ich und mine Kompatriote hann nig gegen 
Alles inzuwende, mir ſinn zufriede mit i hittige 
Daa. Mer hoſſe, Herr General,; Ihr ſinn au 
zufridde.“ Der Seneral erfaßte die Lage, klopfte 
dem Alten auf die Schulter und gab ihn die 
Hand mit dem Bemerken: „Es freut mich, daß es 
ſo iſt.“ Der Vorſitzende machte gute Miene zu 
dieſer Abweichung von der militäriſchen Ordnung 
und war ebenfalls zufrieden, daß der General die 
Sache ſo auffaßte wie ſie gemeint war, als eine 
Kundgebung von elſäſſiſcher Seite für die deut de 
Sache. 

Im kommenden März find. 20 
Jahre ſeit der Ermordung des Käaiſers 
Alexander II. von Rußland verfloſſen. Damals 
wurde auf Wunſch Alexander III. beſchloſſen, an 
der Stelle, wo die Kataſtrophe ſich ereignete, eine 
Sühnekirche zu erbauen. Man ging ziemlich raſch 
an's Werk, d. h. man beeilte ſich, das Baumaterial 


— 


Bekanntmachung 


en, welche in 


im Heere oder in der 

Marie oder ausge⸗ 
muſtert, 

. er Landſturm 1. Aufgebots oder zur 
rg bezw. Marine⸗Reſerve Ader ⸗ 
wleſen, 

o. für einen Truppenthetl oder Marinetheil 
usgehoben find 


ausg A 

und ihren dauernden Aufenthalt in der Stadt 
Ahorn oder deren Vorſtädte haben, werden 
hierdurch aufgefordert, ſich in der Zeit vom 
15. Januar bis z. 1. Februar 1901 
bei unſerem Stammrolleuführer im Bureau I 
(Eprechſtelle) zur Aufnahme in die Rekrutirungs⸗ 
ſtammrolle anzumelden. 

Militär pflichtige, welche ſich im Beſitz des 
Verechtigungsſcheines zum einjährig · frei 
willigen Dienſt oder des Befähigungszeug⸗ 
niſſes zum Seeſtenermann befinden, haben 
beim tritt in das militürpflichtige Alter 
bei der Erſatztommiſſion ihres Geſtellungs⸗ 
ortes ihre Zurückſtellung von der 
Aushebung zu beantragen und ſind als ⸗ 
dann von der Anmeldung zur Rekrutirungs⸗ 
ſtammrolle entbunden. 

Als dauernder Aufenthalt iſt anzuſehen: 

u. für militäriſche Dienfiboten, Haus- 

und Wirthſchaftsbeamte, Handlunge diener, 
Handwerksgeſellen, Lehrlinge, Fabrik⸗ 
arbeiter und andere in einem ähnlichen 
Verhültniß ſtehende Militärpflichtige 
der Ort, an welchem fie in der Lehre, 
im Dienſt, oder in der Arbeit ſtehen; 

b. ae aner Studierende, Schüler 

und linge ſonſtiger Lehranſtalten 
der Ort, an welchem ſich die Lehr⸗ 
anftalt befindet, der die Genannten 
9 fofern dieſelben auch an 
dieſem Orte wohnen. 

Hat der Militärpflichtige keinen dauernden 
Aufenthalt, jo meldet er ſich bei dem Stamm⸗ 
rollenführer der Ortsbehörde feines Wohn⸗ 


Wer weder einen dauernden Aufenthalts⸗ 
ort noch einen Wohnfl hat, meldet ſich in 
ſeinem Geburtsort zur Stammrolle und wenn 
der Geburtsort im Auslande liegt, in dem⸗ 
e e e 

en er ihren lezten Wo atten. 

Bei der Unmeldung zur — > iſt 
vorzulegen . 

1. von den im Jahre 1881 geborenen 
Nilitärpflichtigen das Geburtszeugniß, 
deſſen Ertheilung koſtenfrei erfolgt.“) 

2. Lon den 1880 oder früher geborenen 
Militärpflichtigen der im erſten Militär 
pflichtjahr erhaltene ee 

Sind Milltärpflichtige 3 - abweſ end 
(auf der Reiſe begriffene Handlungsgebilfen, 
auf See befindliche Seeleute ꝛc.) ſo haben 

e Atern, Vormünder, =, Brod 
oder herren die tung, ſie 
innerhalb des obengenannten Zeitraums anzu» 


Dieſelbe Verpflichtung haben, ſsweit dies 
geſezlich zuläſſig, die Vorſteher ſtaatlicher 
eder unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehender 

„„ Beſſerungs⸗ und Heilanſtalten in 
— der daſelbſt untergebrachten Militär⸗ 


tigen, - 
Berſäumniß der Melbefriſt entbindet nicht 
von der Meldepflicht. 

Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur 
Stammrolle oder zur Berichtigun derfelben 
unterläßt, wird mit @elbirafe bis zu 30 
— mit Haft bis zu drei Tagen 


Thorn, den 28. Dezember 1900. 
Der Magiſtrat. 


*) Anmerkung: Die Geburtszeugniſſe 
find im Königlichen Standesamt ( athbauz 
1 Treppe) von den in Thorn geborenen In 
diwiduen an den Wochentagen zwiſchen 1 
und 12 Uhr Vormittags in Empfang zu 
nehmen. - 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung von Fleiſch und der nach⸗ 
folgend aufgeführten anderen Lebensmittel für 
das ſtädtiſche Krankenhaus und für das ſtädt. 
Wilhelm⸗Auguſta⸗Stiſt (Siechenhaus auf der 
Bromberger Vorftabt) ſoll auf das Jahr 
1. April 1901/1902 vergeben werden. 

Her Bedarf beträgt Aberſchläglich 50 Etr 
Rind⸗, 5 Etr. Kalbe, 10 Etr. Hammel», 30 
Str. Schweinejleiih, 3 Str. inländ. Schweine ⸗ 
ſchmalz, 12 Etr, Axakan⸗Reis, 14 Str. Graupe 
(mittelfiaxt), 11 Etr. Hefergräge (geſottene), 
11 Tir. Gerſtengrüße (mittelftart), 4 Etr, 
Reisgries, 125 Kilogr. (2 Ballen) Guatemala⸗ 
Kaffee, 50 Kilogr. (1 Ballen) Jasa⸗Kaffee 
(gelb), 10 Sad Salz, 8 Ctr. bosn. Pflaumen 
(80/85), 5 Ctr. Kaiſer Otto⸗Kaffee „Haus⸗ 
wald“, 6 Ctr. gemahlene Raſſinade und etwa 
300 Eimer Eis. . 

Anerbieten auf dieſe Lieferung find poſt⸗ 
mäßig verſchloſſen 1 

bis zum 9. Februar 1901, 
Mittags 12 Uhr 
bei der Oberin des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
unter Beifügung der Proben — ſoweit er⸗ 
forderlich — einzureichen und zwar mit der 
Auſſchrift „Lieferung von Lebensmitteln.“ 

Die Lleſerungsbedingungen liegen in un⸗ - 
ſerem Bureau II zur Einſicht aus. 

In den Angeboten muß die Erklärung 
enthalten ſein, daß dieſelben auf Grund der 
geleſenen und unter schriebenen Bedingungen 
abgegeben ſind. 

Thorn, den 9. Tanuar 1901. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die im Jahre 1881 geborenen im Regie ⸗ 
rungsbezirk Marienwerder geſtellungspflichtiger 
jungen Leute, welche die Berechtigung zum 
ein j sig freiwilligen Milttärdtenſt zu er⸗ 
langen beabſichttigen, haben ſich bei Vermei ⸗ 
dung des Verluſſes dieſer Berechtigung in 
Gemäßheit der Vorſchriften unter 3 des & 89 
der Deutſchen Wehrordnung vom 22. No- 
vember 1888 ſpäteſtens bis zum 1. Se 
brnar 1901 bei der Königlichen Prüfungs⸗ 
Commiſſion, für Einjährig Freiwillige in 
Marienwerder zu melden. 

Ueber die Art und Faſſung der dieſer Mel⸗ 
dung beizufigenden Urkunden wird im dies ⸗ 
feitigen Militärburcau, Rathhaus 1 Tr. 
während der Dienſiſtunden jeder Zeit Aus- 
kunft ertheilt. 

Thorn, den 14. Januar 1901. 

Der Civilvorſitzende 
der Erſatz⸗Commiſſion des Stadtkreiſes 
horn. 
Kersten, 
Erſter Bürgermeiſter. 


Nervenleiden_ 


Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit, 
Schlafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
ſchu äche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner⸗ 
vös⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 
Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 
Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopfweh ver⸗ 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
Brechreiz, Magenleiden, Magenkrampf, 
Maogenkatarrh, Blähungen, Stuhlverſtopfung, 
Durchfall, Magenſchwäche, Aufſtoßen, Appetit⸗ 
loſigkeit, Uebelkeit behandle ich ſeit Jahren, 
mach auswärts brieflich, mit beſtem 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig⸗ 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir geheilter dankbarer Patienten 
verſende gegen Einsendung von I Nik. 
in Briefmarken frei. 


C. B. F. Rosenthal, 
Munchen, Bavariaring 33. 
Specialbehandlung nervöſer Leiden 


Die erſte Elage, 


Brückenſtraße 18, ift zu vermiethen. 


mit öffentlicher Leſe halle. 


2. Zweig⸗Auſtalt in der 
Bromberger Norſtadt. 


3. Zweig⸗Auſialt in der 
Eulmer Vorftadt. 


Die Benutzung der öffentlichen 
(Gerſtenſtraße) iſt unentgeltlich fürn Jedermann 
Thorn, den 27, Dezember 906. 


DB 
Spiegel und P 


u 


Gelegenheit für Brautgusſtattungen 
L. Marcuse Nachfl,, 


Dru ind Verlag der Nathsbuchdrucktrei Gun da u beg, Föhn 


herbeizuſchaffen, um es — ſtehlen zu laſſen und 
immer wieder zu ergänzen. Jet endlich geht die 
Kirche, wie der „Frkf. Ztg.“ berichtet wird, ihrer 
Vollendung entgegen. Es fehlt nur noch die 
innere Ausſtattung. Dieſe hofft man im Spät⸗ 
herbſt vollendet zu ſehen, wenn nicht neue 
Zwiſchenfälle eintreten. N 

Zwei Helden des Burenkrleges, 
der Kommandant Piet Steenkamp und deſſen 
Bruder Feldkornett Jan Steenkamp, ſind aus 
Burgersdorp ia der Kapkolonie in Berlin ange⸗ 
kommen. Sie ſind nach Mittheilung dortiger 
Blätter mit einer geheimen Miſſion betraut, die 
fie einige Tage in Berlin feſthalten und ſodann in 
die übrigen Hauptftädte Deutſchlands führen wird. 

Wegen Mißhandlung bon Schiffs⸗ 
jungen der untergegangenen „Gneiſegau“ 
wurden drei Bootsmannsmaate vom Kieler Krlegs⸗ 
gericht zu 9, 15 und 5 Monaten Gefüngniß ver⸗ 
urtheilt; einer außerdem zur Degradatlon. 

Das japaniſche Schulſchiff 
„Itſukuſhima“ iſt an ber Hſtküſte Japaus unter⸗ 


gegangen. Die Beſatzung von 95 Perſonen fand 
ihren Tod in den Wellen. 
8 
Vom güchertiſch. 
Wephiſto⸗Scherze. Eine Sammlung neuer, 


effektvoller Zauberkunſtſtſicke, welche ohne die geringſte 
Finger ſertigkelt, Uebung oder Borken tniſſe in der Mas 
gie von jedermann ausgeführt werden können. Mit 
einem Anhang: Die orientaliſche Zauberei im Salor. 
Von H. F. E. Suhr, Preſtidigitateur. Geßeftet. Preis 
Mk. 1,50. Schwabacher'ſche Verlags buchhandlung in 
Stuttgart. 


Soeben erſchien: Karte des Afrlkauder⸗ 
Aufſtandes im Kaplande und des Augreffskele⸗ 
geb der Buren. Mit 4 Nebenkarten, Begleitworten und 
einem Origival⸗Bruſtblld des Generals Ch iſtian de 
Wet. Bearbeitet von Paul Langhans. Goth, Juſtus 
Per then, Preis 1 Mark, \ 


tn nn PN „ 5 


Für die Redactlon verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Bekanntmachung. 


Die ſtitiſche Wolks bibliothek unterhält folgende Anftalten : 
1. Haupt⸗Anſtalt. 


Mittelſchulgebäude, Eingang] Ausgabe Mittwoch Abends 

Gerſtenſtraße. 6-7 Uhr, Sonntag Vorm. 
11½ bis 12½ Uhr. 

x Leſezelt: Mittwoch Abends 

W bis Uhr, Sonntags 


Klein⸗Kinder⸗Bewahr-⸗Anſtalt,] Ausgabe; 
Gartenſtrate, Rr. 22, Zur 


gang von der Schulſtraße. Freitag desgl. 


Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Auſtalt, | Ausgabezeit 
Culmer Chanſſer Nr. 54. cru 


Kinder.) 


Die Benutzung der Bibllother iſt nur für die Mitglieder des Handwerker Verein 
unentgeltlich andere Perſonen zahlen ein Leſegeld von 50 Pfg. ven ehrlich im Voraus. 
Leſehalle im neuen Mittelſchulgebäude (Eingang 


Das Kuratorium. 


— — ——— —ũ Iö—́ . — . —ͤ— j — — ——— — — — 


Plasmon 


Eiweiss und Nährsalze 


der Milch in leichtverdaulicher, leichtlöslicher, 
vollkommen geschmack- und geruchfreier Form. 
Als Zusatz zu anderen Nahrungsmitteln erhöht 
es deren Nährwerth um das Vielfache und ge- 


staltet jede Speise zu einer 


von hohem diätetischem Werth. 


Erhältlich in Packeten 


Für Depofitengelder vergüte bis auf Weiteres | war 
bei täglicher Kündigung 4 + 
„ achttägiger » 4). ° 


Deutscher, schreib’ mit deutscher Feder! 


Wer mit einer ge ten deutschen Feder schreiben will, fordere Brause- 


Federn mit dem Fabrikstempel: 


Brause&0® 
Jseriofn 


Probesort. in Et. F. od M,. Spitze zu 20 Pf. i. d Sc hreibwaaren-Handlg 


Gr 
Möbel, 
Günſtige 


egen Raummangel des Umbaues werden 


elhaft billigen Preiſen ausverkauft. 


Kornmarktſtraße 7. 


handelsnachticht 
Amtliche Notieungen a vet. Börie. 
Danzig, den 23. Januar 1801, f 


dem notirten Preiſe 2 M. T genannte Factore 
Brovifion uſancemüßig vom Glan — — 


Weizen per Tonne von 1000 Kilsgr. 


au 
inländiſch bunt 734—758 Gr. 141 
inlündiſch roth 7938-788 Ge. 9 — 5 


Normalgewicht 
inland, geoblörnis 224744 Gr. 124126 Mt 
Gerfte pe. Tonne ı i he 
2b be Tonne von 1000 Kilogr. 
ri N kleine 621 Gr. 121½ Mk. bez. 
da fer per Ton 1000 Kiloar 
inländ. 128-198 J. e 
Kleeſaat per 100 Kllogr 
roth 106-100 M. ez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen- 3,85 — 4,821 
Roggen, 4,4044 M. 


Rübſen per Tonne von 1000 Kiloqr 
tranflto Sommer⸗ 230 — eg 


— — ͤ—äGů n;. — 
—— ] 


Der Vorſtand 92 Broducten-Bbrje 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 23. Januar 1901. 
Weizen 145-150 M., abfall. blauſp. Qualität unler 
Notiz. 


Roggen, zeſunde Qualttät 125—133 Mk. 


Berfte nach Qualität 125-132 Mk., Prauer 136 
bis 140 M., feinſte Aber Notiz. u 


Futtererbſen 135145 Mk. 
Kocher bſen 179— 180 Mark. 
Hafer 124— 134 Mk. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden aufe 
inlünbiſed hochbunt und weiß 761 — 810 Gr. 147 bis 


Roggen per Tenne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſtto Biktoria 157 Mk. bez. 


Nachm. 5 bis 7 Uhr. 


Dienſtag Abends 
von 4 bis 6 Uhr, 


täglich, 
(insbeſondere wäh⸗ 
rend des Aufenthalts der 


Kraftnahrung 


von 60 Pt an in Apotheken u, Drogeriangeschäften. 


ä 
oßer Ausverkauf. 


olſterwaaren ze. 


Bromberg, 


Vermouthwein. 


a beste 


Haage 
für 


MR GARANTIRT ÄCHTE 
Südweine: 


unbe 


in: 
Breitestr. 25 
bei] G. Adolph. 


es gis- sus ft n gueyassny-JsSiemeurg 


Einzel-Flaschen-Verkaufin ½ uud ½ Flaschen zu Originalpreisen, 


———— Verkauf 
MU“ zu Original - Preisen. mi 
| 


in Si: 
Kartofel-Dänpf-Apparat, 


> 90 
welcher jene Kartoffel trocken, meplt und 
wohlſchmeckend macht, liefert ab ant 


zu 1 Liter weiß 4,00 Mk., 
* 7 7} 5,50 1 f 
4 RES 
zu 3½ „ „ 8,30 „ 


zu 7/ „ „ 10,00 „ 
zu 1 Mer emaillirt Bm» Mk., 
* 


„ monatlicher „ 5 1 0 14 | 
zu 74 67 * ’ " 
Bernhard Adam, 1 7% % 
Vankgeſchäft, u. Te r 05 
_Brückenstrasse 32. Alfred K. Radtke, 
— — —— Inowrazlaw. 


Für Husten- u. Gatarrhleidende 
Kaiser’s 


Bruſt⸗Caramellen 


die ſichere notariell bel. 
5582050 7 
Einzig daſtehender Beweis für ſichere 
gi bei Huſten, Heiſerkeit, 
atarrh und Verſchleimung. 
— Pfg. bei: 
P. Begdon in Thorn 
E. Krüger in Mocker. 


Zahoschmerzen, noble Zähne, 


Zahukitt von Herm. Musohe, Magdeburg 
Fl. 50 Pf. Einfschste Anwendung, bes 
Erfolg. Hier zu haben bei: 

Anders & Co., Breitestrasse 46 
und Weber, Drogerie, Oulnerstuasse 1. 


* 


